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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

 

Quasimodogeniti: Johannes 17,9–19 

Jesu Bitte um Schutz und Heiligung der Gemeinde 

 

1. Der vierte Evangelist als Zeuge von Jesus Christus 

Der vierte Evangelist schreibt sein Evangelium aus der Perspektive eines 

Jesuszeugen (21,24). In der literarischen Gestalt des Lieblingsjüngers lag er beim 

letzten Mahl Jesu in dessen unmittelbarer Nähe zu Tisch (13,23). Unter dem Kreuz 

erhielt er den Auftrag, die Mutter Jesu zu sich zu nehmen (19,26). Und am 

Ostermorgen fand er als erster zum Glauben (20,2). Der vierte Evangelist hat Jesus 

daher als den auferstandenen Gekreuzigten vor Augen: Als Auferstandener trägt 

Jesus die signa crucifixi („die Zeichen des Gekreuzigten“) bleibend an sich (20,19–29). 

Diese Perspektive hat Folgen für die Darstellung vor allem des letzten Gebets Jesu zu 

seinem Vater. Denn in Joh 17 bleibt merkwürdig in der Schwebe, ob Jesus dieses 

Gebet vor seinem Gang in den Tod oder als der bereits zum Vater Erhöhte spricht. 

Vorösterliche und nachösterliche Perspektive durchmischen sich: VV 1.5.13.19 blicken 

auf die Passion voraus, VV 4.11a.12.24 auf Kreuz und Auferstehung zurück. 

Hält sich eine Predigt beim Beweis auf, dass der historische Jesus dieses Gebet nie 

gesprochen habe, verbleibt sie im Vordergründigen. Dem Gebet Jesu in Joh 17 wird 

eine Predigt dann gerecht, wenn sie die in der Geschichte Jesu durchgehend enge 

Verbindung von Vater und Sohn zur Sprache bringt. Und sie geht auf die religiösen 

Bedürfnisse der Hörerinnen und Hörer ein, indem sie das Evangelium vom 

gekreuzigten und auferstandenen Christus verkündigt. 

 

2. Struktur und theologische Aussagen 

Jesu Gebet in Joh 17 lässt sich in einen Eingang mit Jesu Bitte um Verherrlichung 

durch den Vater (VV 1–5), in einen Hauptteil mit der Fürbitte Jesu für die Seinen (VV 

6–23) und in einen Schluss mit Jesu Willensäußerung für Gemeinde und Welt (VV 24–

26) unterteilen. Im Hauptteil wird zu Beginn der Glaube der zu Jesus gehörigen 

Menschen beschrieben (VV 6–8) und am Ende Jesu Fürsprache für die Einheit der 

Gemeinde formuliert (VV 20–23). In VV 9–19 bittet Jesus den Vater um den Schutz 

der Seinen (VV 9–16), woran sich Aussagen zur Heiligung anschließen (VV 17–19). 
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V 9 spricht davon, dass Jesus für die bittet, die ihm vom Vater übergeben wurden. Der 

Glaube an Jesus Christus ist das Werk Gottes (6,29). Das Kommen zu Jesus vollzieht 

sich daher nicht in einer Entscheidung des religiösen Subjekts, sondern im Geben des 

Vaters an den Sohn (6,37a; 17,6.9). Wen der Vater dem Sohn übergeben hat, der 

befindet sich bereits bei Jesus. Als der Erhöhte tritt Jesus allezeit für die Seinen ein (V 

11a) und bittet Gott um deren Einheit (V 11b; vgl. VV 20–23). Mit Ausnahme des Judas, 

der einer anderen Bestimmung zu folgen hatte, sorgt Jesus zuverlässig für ihre 

Bewahrung im Glauben (donum perseverantiae – Gabe der Beharrlichkeit; V 12). 

Schon beim irdischen Jesus löst dies Freude aus und ebenso bei denen, die zu ihm 

gehören (V 13). Kraft der Erwählung (15,16a) gehören sie nicht mehr der Welt an (VV 

14b.16). Das hat den Hass der Welt zur Folge, da diese unter der Herrschaft des 

Gegengottes steht (16,11). Angesichts ihres Hasses (V 14a) bittet Jesus den Vater um 

die Bewahrung der Seinen vor dem Bösen (V 15b). Sie sollen ausdrücklich nicht der 

Welt entnommen werden (V 15a). Der vierte Evangelist ist kein Enthusiast, der zur 

Weltflucht auffordert; ihm liegt vielmehr an der Begegnung mit der Welt unter dem 

Schutz Gottes. 

In der kleinen Redeeinheit zum Thema der Heiligung (VV 17–19) finden sich drei der 

vier johanneischen Belege für das Verb „heiligen“. Die Heiligung vollzieht der Vater 

(VV 17a–19b; vgl. 10,36); allein nach 17,19a tut es der Sohn dem Vater gleich, indem 

er sich selbst heiligt. Die Heiligung des Sohnes ist – angesichts des Jesus 

bevorstehenden Todes – auf die zu Vater und Sohn Gehörigen (VV 6.9f.) gerichtet: 

Vater und Sohn erweisen sich darin als heilig, dass sie die ihnen Zugehörigen in ihre 

Heiligkeit einbeziehen (VV 11a.17a.19). Ist dabei von einer Heiligung „in der Wahrheit“ 

die Rede (V 17a.19b), so ist damit eine personale Identifikation ausgesagt (vgl. 8,31f.). 

Die Wahrheit ist an Jesu Wort gebunden, insofern er die Wahrheit Gottes in seiner 

Verkündigung zur Sprache bringt (8,40.45f.; 16,7). Zudem spielt die Sendung des 

Sohnes in die Welt (V 18a) eine maßgebliche Rolle, was frühere Aussagen über die 

Welt von fern anklingen lässt (1,29; 3,13–17; 6,51c). Der durch die Heiligkeit von Vater 

und Sohn konstituierte Kreis der Geheiligten wird in die Welt gesandt (V 18b). 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Die Rede von der Selbstheiligung für die zu Jesus gehörigen Menschen (V 19) und die 

Aussagen über Jesu Eintreten für die Seinen vor Gott (V 9–24a) hat David Chytraeus 

(*1531 in Ingelfingen, †1600 in Rostock) veranlasst, Joh 17 unter die Überschrift 

„Hohepriesterliches Gebet“ zu stellen. Kultische Vorgänge sind Joh 17 freilich fremd. 

Der Kreuzestod Jesu als ein Akt grausamer Hinrichtung kommt in Jesu letztem Gebet 

vor seiner Passion nicht zur Sprache. Ernst Käsemann hat daher gegen Joh 17 den 

Vorwurf eines „naiven Doketismus“ (ders., 61f. [Anm. 68].62.98.145.158) erhoben. Bei 

isolierter Betrachtung von Joh 17 erscheint das als zutreffend. Die Absicht des vierten 

Evangelisten liegt freilich auf einer anderen Ebene: Joh 17 markiert die Überzeugung, 

dass sich das in Joh 18f. erzählte konkrete Leiden (18,11b.22; 19,1–3.18.28) in der 

Einheit von Vater und Sohn vollzieht. 
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4. Grundaussagen 

Die, die schon bei Christus sind, sollen unter allen Umständen und ohne jede 

Ausnahme in seiner Heilsgemeinschaft bleiben (6,37; 10,28f.; 17,12). Das einmal 

geschenkte Heil ist unverlierbar. Keine Sorge: Christus hält uns in seinen guten 

Händen! 

Wenn Jesus sich heiligt und weiht, tut er es nicht für sich selbst, sondern für die Seinen 

(17,19). Wer zu ihm gehört, soll Gott geweiht sein. Durch seine stellvertretende 

Hingabe in den Tod schützt Jesus uns vor dem Bösen und sendet uns hinaus in die 

Welt (ite, missa est). 
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